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b % 5J. Thiere dieſes ganzen Geſchlechtes ſind von Brett
R den Herren Klein und Briſſon zu den

ben Wieſeln NMuſtela ) gerechnet worden , welche des

dah, Linnäi folgendes funfzehntes Geſchlecht ausmachen Benen⸗

rin Richt aber Klein und Briſſon allein , ſondern die nung⸗

den mttleſten deutſchen Naturforſcher brachten ſie dahin .

dem Es iſt alſo der Name VYerra den Deutſchen kaum

das anders bekannt , als daß es den KRaninchenwieſel

weg oder eigentlichen Frett bedeuten ſoll . Jedoch der

1 Kaninchenwieſel gehoͤret unter die Wieſel , und iſt

* auch von dem Ritter dahin geordnet worden . Den

Namen Viverra aber , oder Frert , hat der Ritter

zur in einem beſondern Geſchlechtsnamen gemacht, , und

hen. unter dieſes Geſchlecht einige aus dem Geſchlechte der

K⸗
Wieſeln ausgemuſterte Thiere beſonders geordnet .

und Hieraus iſt zu erſehen , daß, wenn wir pag . 58 . zu

Au, dem Wort Frett die Erklaͤrung KRaninchenwie⸗

„die
ſel hinzugeſetzt haben , ſolches nur geſchehen iſt , um

j Begrif von dem Wort Frert
Das denenjenigen einigen

zu geben , denen daſſelbe ( wie in den mehreſten deut⸗

ſhen Gegenden ) ganz unbekannt iſt . Denn das

zelb⸗ Wort Wieſel iſt gelaͤufiger und bekannter . Wir

ſind/ erinnern jetzt alſo nur , daß man die Benennung

men Frert pag . Jg⸗ ſo wenig als hier , fuͤr den eigeurli⸗

rlll⸗ chen Kaninchenwieſel nehmen muͤſſe.
6Ge⸗

Die Kennzeichen dieſes Geſchlechts ſind , daß

die hieher gehoͤrigen Thiere ſechs Voͤrderzaͤhne ( wo⸗ R
Ge⸗ Q ˙2 von
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von die mittlern kuͤrzer ſind als die andern, ) und

mehr als drey Backenzaͤhne haben . Die Zunge iſt
wie ein Reibeiſen mit hinterwaͤrts gekehrten Spi⸗
tzen . Die Naͤgel ragen hervor . Hierzu zaͤhlet der
Bitter nun ſechs Arten , welche durch die Farbe und

Geſtalt der Schwaͤnze von einander unterſthieden
werden .

1 . Pharaoratze . Viverra Ichneumon .

1. Die griechiſche Benennung Ichneumon ſtel⸗
Pharao ! let ein Thier vor , welches andern auf dem Fuß nach
ratze . folget , und ausſpuͤhret , und dieſes iſt die allgemeine
— . Eigenſchaft aller Frette . Man hat dieſes Thier

auch wohl Schweinsratze genennet , weil es wie
die Schweine in die Erde wuͤhlet , oder ſich durch
das Geſtraͤuche Luft macht . Doch gemeiniglich hat es
den Namen Pharao Ratze . Es werden aber von

dieſem Thier drey Verſchiedenheiten , oder nebſt det

Pharaoratze , noch zwo Unterarten angegeben .

a Pha⸗ 4) Eigentliche Pharaoratze . Der Schwanz
raoratze iſt am Koͤrper dick, und wird allmaͤhlig duͤnner , die

groſſen Zaͤhen ſtehen etwas entfernt , die mittlern

ſind die laͤngſten , die andern gleich groß . Die Nuͤ
gel ſind einigermaſſen Keilfoͤrmig. Es lebt in Egyy⸗
ten am Ufer des Nilſtroms , frißt Amphidien
Schlangen , Eidechſen , und vorzuͤglich Crocodill⸗
eper , welche es aus dem Sande , wo ſie von den
Alten zum Ausbruͤthen verſcharret waren , aufgraͤbt,
welches eine beſondere Wohlthat iſt , damit ſich die⸗
ſe fuͤrchterliche Thiere nicht zu ſtark vermehren .

51. ) Ceiloniſcher Fuchs , Soll . Ceylonſch
Fuchb . LVVasjc , der Alten Alcaſis und Suillum hat einen
Tab . Kopf wie der Wieſel , einen langen Hals , groſſe
XII . klare Augen , runde Ohren , und ſiehet ſonſt einem
1. 1
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Fuchs nicht ungleich , indem die Haare roͤthlich und 1

grau untermenget und ziemlich lang ſind . Der Pharas

Schwanz iſt gleichfalls rauh und dicke . Es beſteigt !1&R.
die Baͤume , lebt von Spinnen , Wuͤrmern , Wur⸗ E
kln der Baͤume und Pflanzen , naget alles Holzwerk

und weiche Sachen entzwey , wird aus der Inf

Ceilon gebracht . Es wird auch Quil und uis -
pele genennet . ( Siehe Tab . XIII . fg 1.

b 2. ) Stinkfuchs . Vielleicht thun wir nicht 1＋Vielleie

unrecht , hieher noch dasjenige Thier einzuſchalten , fuchs .

welches der Ritter in der zehnten Ausgabe unter Tab .

dem Namen Mewmphitis oder Mephitis . . . XIII. f.2
thier) zur zweyten Art dieſes Geſchlechts mac ht , hier

aber in der zwoͤlften Ausgabe weggelaſſen iſt . ( Sie⸗

he Tab . XIII . fig. 2. Es wird beym Seba der

Ichneumon Vquiepatl genannt ,hheißt aber beym

Hernandez Conepatl und giebt , wenn man es

erzuͤrnt , durch einen * von hinten einen ſchlech⸗

terdings : nertraͤglichen Geſtank . Es iſt caſtanien
braun , hat einen braunen Schwanz mit gelben Rin

geln , der Bauch iſt gelblicht . Es iſt ein amerika —

niſch Thier , kommt aus Neuſpanien und Hu—
riname , und hat die Eigenſchaften des obigen Cei⸗

lonniſchen Fuchſes .

. . ) Der Schlangentödter , Mungd . Die e.

ſes iſt dem Ceiloniſchen Fuchs ſo verwandt , daß Schlan⸗
der Ritter zweifelt , ob es fur, eine verſchiedene Art gentoͤd⸗

köͤnne gehalten werden . Die Farbe iſt blau . Es ler .

kommt aus Indien und wird von den Indianern
Mangutia genennet . Kolbe hat es in Afriea am

8 der guten Hoffnung gefunden, und angemerkt/
daß die Zunge , die Zaͤhne und der Augapfel wie ben
den Katzen ſind . Es iſt auch ſo groß , wie

eine Katze , hat aber ſonſt die Geſtalt einer Spitz⸗
Q 3 maus
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maus . Es toͤdtet die Schlangen , ſaͤuget die Vogel,
Pbarao eyer aus , und wied den Fretten an die Seite ge⸗

ſetzt .

* *

Es will uͤberhaupt das Anſehen haben , als oh

es eine groſſe Verſchiedenheit der Pharao Ratzenge⸗
be ; oder man muß zweifeln , ob die Thiere , die da⸗

hin gehoͤren, genug unterſucht , deutlich beſtimmt , und

von den Schriftſtellern ohne Verwirrung beſchrie⸗
ben und abgebildet ſind . Wenigſtens faͤllt es uns

ſchwer , in dieſem Artickel etwas zuverlaͤſſiges aupu⸗

geben .

Von der ganzen Art ſagt der Kitter : dieſes

Thier wohne in Egypten und hauptſaͤchlich in In⸗
dien , werde zahm, laufe den Menſchen wie ein

Huͤndgen nach , freſſe Amphybien, Huͤhner und Mu⸗

ſe , ſey ein Feind der Schlangen , nehme die Opbi
orhiram wider den Schlangenbiß , ſchleiche auf den

Raub und beſpringe ihn , ſchauere wider den Wind,

ſey ein reinliches Thier , und erwuͤrge oͤfters die

Katzen .

Was die Geſtalt betrift , hat es nach dem Lin⸗

ne eine flache Stirn , die Oberlippe haͤngt uͤber die

untere her . Die Ohren ſind abgerundet , die Lppen

haben zur Seite am Rande eine einzige Reihe
Schnurrbartshaare , die Zunge rauh , der Daumen

abgeſondert , der Schwanz an der Wurzel dick , am

Ende duͤnn , und ſo lang wie der Koͤryer. Am Af⸗
ter ſitzt ein Beutel , der ſich in der Hitze oͤfnet, das

Haar iſt weiß und ſchwarzgrau , ringelweiſe abwech⸗

ſelnd . Die Groͤſſe iſt wie einer Katze . Der Gang

geſchiehet auf den Ferſen .
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Vergleicht man nun hiebey den Briſſon /

Seba und andere Schriftſteller , oder betrachtet

ihre angegebenen Abbildungen gegen einander ; ſo ent⸗

ſtehen etliche Zweifel ; oder man haͤlt billig dafuͤr ,

daß es viele , und vielleicht noch ganz unbekannte Ab⸗

weichungen gebe. Ueberhaupt aber iſt die Pharao⸗

ratze als ein vortheilhaftes Thier anzuſehen , da es

in denen Gegenden viel Ungeziefer aufraͤumet , wor⸗

an ſelbige ſo reich ſind , damit das Gleichgewichte
der Creaturen zum Nutzen des menſchlichen Geſchlechts

unterhalten werde .

2 . Das Naſenfrett . Viverta Naſua .

Der Bitter hatte dieſes Thier vorher unter
.

2.

dem Namen Lotor in das Geſchlecht der Baͤren ge⸗ —
ſett , jetzo aber unter die Frette gezaͤhlet. Es iſt Nalua .

der bey andern Schriftſtellern vorkommende Coati - Tab .

der darinnen von dem gemeinen Coati , XV .
monde , 4g . L.

(welcher jetzt unter dem Namen Urſus lotor vorkom⸗

men wird ) unterſchieden iſt , daß er eine lange her⸗

vorragende bewegliche Naſe hat , und darum nennen

wir ihn das Naſenfrett , welcher auch mit der Ab⸗

ſicht der Linnaͤiſchen Benennung : naſua , überein⸗
ſtimmen wird .

Es iſt nach dem Linne roͤthlich, und hat Kennel⸗

anen weißlich geringelten Schwanz . Die Groſſe chen.
iſt wie eine Katze , die Geſtalt wie der gemeine COo -

ati oder Urſus lotor . Die Haare wie die der Fuͤchſe/

und auf dem Ruͤcken etwas rauh . Die Ohren ſind

klein und oben her ſchwarz , Warzen uͤber und unter

den Augen , an den Backen , und unter der Kehle .
Die Kehle iſt gelblicht , die Naſe in eine ſchwarze

Schnauße verlaͤngert , welche ſehr lang , nach allen

Seiten zu beweglich , an der Spitze inwendig abge⸗

ſtunpft , und unten ohne Lucke iſt . Im obern Kie⸗
Q4 fer
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fer ſind ſechs voneinander ſtehende Schneidezaͤhne, da⸗
von die Seitenzaͤhne die groͤßten ſind . Im untern Kie⸗
fer gleichfalls ſechs , wovon die mittlern nach einan⸗
der zugekehret ſind . Einzeln ſtehende Hundszaͤhne , und
viele Backenzaͤhne . Die Zunge iſt eingekerbet wie ein
Eichenblat , der Schwanz , aufgerichtet , laͤngerals
der Koͤrper , braun mit zehen blaſſen Ringen , klaf—
fenden niederliegenden Haaren und zuſammen gedruck⸗
ter Spitze . Der Gang auf den Ferſen und lang⸗
ſam. Die Fuͤſſe zum ſteigen geſchickt , an denſelben
fuͤnf Zaͤhen , doch ſtehet der Daumen nicht ab . Die
Naͤgel ſcharf und platt . Siehe Tab . XV . f. 1.

Dieſe Beſchreibung gab der Ritter von einem
Naſenfrett , welches er ſelbſt hatte . Er fand an
ſelbigem denjenigen Kamm oder Fortſatz an den Fer⸗
ſen nicht , den andere angetroffen haben ; wie denn
auch Briſſon andere Coati - mondeé geſehen , wel ,
che braungrau waͤren , und einen einfaͤrbigen
Schwanz hatten , ſo daß man auch von dieſem
Thier allerhand Verſchiedenheiten antrift .

Es hatte dieſes Naſenfrett ein ſcharfes Ge⸗
ſicht , ſchwaches Gehoͤr , ſuchte denen die zu ihm ka⸗

men , die Mandeln und Roſinen aus der Taſche , fraß
alles was ihm vorkam , als Brod , Fleiſch , Brey ,
Suppe , und Knochen von Voͤgeln , desgleichen Zu⸗
cker und Confect ; nur keine ſaure Sachen . Es
trank wenig , und ſchluͤrfte das Getraͤnke ein , wie die

Kuͤhe thun . Brey und weiche Speiſen ſchoͤpfte es
mit der Pfote , wie mit einem Loffel aus , ſpuͤhlete
ſeine Speiſen gerne im Waſſer ab , und wurde dar⸗
um von den Riteer in der zehnten Ausgabe Uclus
loto - genannt . Esſchlief von zwoͤlfUhr des Nachts
bis zooͤlf Uhr des andern Tages , weil eben die Zeit
die ordentliche Nacht in America iſt , woran das

Thier gewoͤhnet zu ſenn ſchien ; denn das Vaterland
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deſſelben war Penſilvanien , woſelbſt es Iſpan ge⸗ 2.

Naſen⸗
frett .
Naſua .

nennet wird .

Die Ruthe iſt uͤbereinſtimmig mit der Ruthe

der Baͤren , lang , und unterwaͤrts krumm gebogen , Anato⸗

ſo dicke wie eine Schreibfeder , am Ende ſtumpf miſche

und geſpalten , von unten mit einem duͤnnen Koͤcher Anmer⸗

verſehen , welcher an dem Beine der Ruthe mit ei⸗ kung⸗

ner duͤnnen Haut angeheftet iſt . Der Kopf iſt

dreyeckigt , hat an beyden Seiten lange weiſſe ſteife

nd krumme Schnurrbartshaare . In jedem Kiefer

zwanzig Zaͤhne, als zwoͤlf Backenzaͤhne , acht Schnei⸗

dezaͤhne , und zwey Hundszaͤhne . Die Oberlippe ra⸗

get ein und einen halben Zoll uͤber die untere her .

Der Kitter hat zwar in ſeinem Exemplar (vielleicht

weil es blind war ) keine nickende Haut gefunden ,

aber der Herr Bolof , der eine Beſchreibung davon

der berliniſchen Akademie mittheilet , fand eine der⸗

gleichen . ( Siehe Tab . XV . fig . 1. a ) Auf dieſer Tab .

naͤmlichen Tafel erſcheinen auch lig . 3. der Voͤr⸗ XV. fig .

derfuß , fig . 4. der Hinterfuß , und fig . . die 1=a. fig.

Fußſohle des Coati - Monde , an welcher letztern 3·45˙

Figur der vorhin erwaͤhnte Fortſatz der Ferſen , nach

des Herrn Rolofs Anmerkungen , zu ſehen iſt . Es

hatte daſſelbe Thier , da es lange Daͤrmer haͤtte ha⸗

ben muͤſſen, weil es kein Fleiſchfreſſendes iſt , kurze

daͤrmer ; war aber unter andern auch mit einem ſehr

kutzen dicken Darm verſehen welcher gerade gieng⸗

und keine Klappen oder runzlichte Verengerungen

hatte , daher der Unrath gemaͤchlich abgefuͤhret wur

de, und keine gedruͤckte Figur hatte , ſondern wie

ein Brey war . Statt des blinden Darms , fand

man in den duͤnnen Daͤrmern eine Menge Schleim⸗

köcher . Die duͤnnen Daͤrmer mit dem dicken , hielten

ſieben Ellen .

93Qf
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Die Leber hatte ſechs Lappen . Der dritte da⸗

von hatte in der Mitte gleichſam ein Fenſter , wo⸗

rinn die Gallenblaſe lag . Die Hohlader trat zwi⸗
ſchen dem dritten und vierten Lappen in die Leber.
Die Cryſtallfeuchtigkett der Augen war faſt kugel⸗
rund , ſo , daß das Thier ein kurzes Geſicht muß

gehabt haben .

Die Felle werden haͤufig nach Europe
gefuͤhret , welche von den Kuͤrſchnern Sjuppenfelle
genennet , und an Pelzmuͤtzen gebraucht werden .

Der Schwan ; dienet den Reiſenden , ſtatt eines

Fuchsſchwanzes um den Hals .

3. Der Frettbaͤr . Viverra Narica .

Wir haben bey dem vorigen Coati Monde

angezeigt , daß Briſſon eine Verſchiedenheit be—

ſchreibe , welche braungrau iſt , und einen ein⸗

faͤrbigen Schwanz hat . Dieſe naͤmliche Gat⸗

tung macht der Ritter Linnaͤus hier zur dritten

Art , und wir nennen ihn zum Unterſchied den Frett⸗
baͤr, weil er von Briſſon zu den Baͤren gerechnet
wurde , und wie die Baͤren einfaͤrbig iſt . Die Naſe

iſt eben ſo , wie bey dem vorigen beſchaffen , und dat

Vaterland iſt America .

Daß aber der Kitter hieraus eine neue Att

macht , ſcheinet nur deswegen geſchehen zu ſeyn , weil

der Schwanz einfaͤrbig iſt ; denn dieſer beruͤhmte
Naturforſcher iſt bey mehr andern Thieren , ( wie
wir aus den bisherigen ſchon zur Genuͤge geſehen
haben, ) gewohnt , aus der Verſchiedenheit der

Farbe eines Schwanzes , eine beſondere Art zu ma⸗

chen . Wir ſehen die Gruͤnde gar nicht ein , und

es will uns keinesweges einleuchten , die Species
bierdurch zu haͤufen ; hat doch jede Katze bey uns ei⸗

nen

—
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nen anders gezeichneten Schwanz ; wie viel Arten

der Katzen muͤßten wir denn wohl haben , die doch

in allen uͤbrigen Theilen ganz genau miteinander

übereinſtimmen ?

4. Das Stinkthier .

Sernandez giebt von zweyen Stinkthieren

aus America Bericht . Das eine heißt Conepatlz

dieſes hatte der Bitter in der zehnten Ausgabe ,
unter dem Namen Mephites , oder Memphites ,

unter dieſem Geſchlechte zur zweyten Art gemacht ,

jeto aber weggelaſſen ; doch wir haben es vorher
unter dem Namen Stinkfuchs den Verſchieden⸗

heiten der Pharao⸗Ratze N . 1. b. 2. beygezaͤhlet, mit

Verweiſung auf Tab . XIII . fig . 2.

Das zweyte Stinkthier des Hernandez heißt

Vsquiepati , und dieſes kommt hier bey dem Bitter

unter dem Namen butorius vor ; wobey aber dieſer

Raturforſcher die naͤmliche Figur aus dem Seba

anfuͤhret , die wir Lab . XIII fig . 2 . mittheilen ,

und ſchon oben bey dem Stinkfuchſe eingeſchaltet

haben. Der Putorius aber in der zehnten Aus⸗
gabe , iſt eigentlich der Conepatl . Die Sache iſt

nicht ohne Verwirrung , und wie koͤnnen wir ſie

verhuͤten, ſo lange wir Farben zu Arten machen ?

Was nun dieſes Stinkthier betrift , ſo

hat es , der Nachricht des Kitters zufolge , vier

gleichweitige weiſe Striche , welche die Laͤnge hinun⸗

ter , uͤber den Ruͤcken gehen. Der Koͤrper iſt braun .

Dieſes ſagt Sernandez von dem Vsquicpatl auch ;

der Conepatl aber hat nur zwey weiſe Striche ,

die zur Seite bis zum Schwanze gehen.

Dem ſey nun aber wie ihm wolle , ſo merkt

der Kitter doch an , daß die Farben dieſes Thieres
nicht

Viverra Putorius .

4 .
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nicht allezeit einerley ſind . Wenn man es erzuͤrnt,
ſo laͤßt es einen Wind fahren , der unertraͤglich
ſtinkt . Es gehet langſam auf den Tatzen , fuͤrch
tet weder Menſchen noch Thiere . Die Groͤſſe iſt
wie ein Marter . Die Voͤrderfuͤſſehaben fuͤnf lan⸗

ge , gedruckte , und die Hinterfuͤſſe fuͤnf kurze, von
unten ausgehohlte Naͤgel. Das Exemplar , wel⸗

ches der Kitter beſaß ; , hatte oben keine Schneide⸗
zaͤhne, unten aber ſechs die einander gleich wa⸗

ren , nur daß zwey einwaͤ ärts ſtunden . Die Hunds⸗
zaͤhne waren unten und oben nach einander zu ge⸗
kehret .

Der Pater Feuillee berichtet , daß er in
Südamerica auch ein Thier geſchoſſen , welches
daſelbſt Chische genennet wird ; dieſes habe er ab⸗

gezeichnet , und als er noch zehen Schritte von dem

Zelte entfernet war , haͤtten die Officier ſchon an

ihm den unleidlichſten Geſtank gemerket , ohnerach⸗
tet er das Thier⸗ wegen des heßlichen Geruchs, an

ſeinem Orte liegen laſſen.
Dieſes Thier waͤre ſo groß , wie eine Katze

geweſen , und haͤtte einen laͤnglichten Kopf gehabt ,

51 Oberkiefer uͤber den untern hingieng . Die
hren waren breit , wie am Menſchen , mit einem

einwaͤrts umgerollten knoͤrpelichen Rande ; zwey weiſe

Striche uͤber den Ruͤcken, die beym Kopfe anfien⸗

gen , fodann von einander abwichen , und in einem

Bogen am Schwanze ſich endigten . Die Fuͤſſe wa⸗

ren kurz , die fuͤnf Zaͤhen mit langen ſchwarzen
Naͤgeln bewafnet . Der Ruͤcken war rund , wie

am Schweine , der Bauch flach , die Farbe dun⸗

kelgrau; die Haare , wie Katzenhaare ; der Schwanz
einem Fuchsſchwanze aͤhnlich .

Es graͤbt Hoͤhlen in die Erde , wie die Ka⸗
＋ninchen , doch nicht ſo tief . Es bepiſſet den

Schwanz ,

die
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Schwanz , und ſchleudert ſelbigen herum , um ſich

die Raubthiere vom Halſe zu ſchaffen , weil ſich der
Geſtank dadurch ſo v daß den Raͤubern

der Appetit vergehet , um anzubeiſſen . Es ſtellet

den Voͤgeln und ſhrren Eyern nach , welche es

leicht habhaft wird , da die meiſten , in Ermange⸗
der Baͤume in daſigen Gegenden , ( am Fluße de

la Plata, ) auf der Erde niſten .

5. Das Zibetthier . Viverra Zöbetha .

Dieſes Thier gehoͤret , nach Herrn Kleins

Meinung , zu den Hunden ; andere haben es den

83 beygezehlet . Briſſon bringt es unter

die Da chſe; wie der Ritter Linnaͤus ehedem

auch gethan Jetzt aber iſt es unter die Frette
gezaͤhlet

＋
Was die Geſtalt betrift , 0 iſt es vom Maul

bis um Schwanze , uͤber zwey Schuh lang . Der

Kopf iſt ſchmahl , die Sonag lang ; die Augen
klein , ſchwarz und laͤnglicht ; die Ohren wie an den

Katzen , aber nicht ſo ſpitzig , und etwas kleiner .

Die Fuͤſſe ſind kurz , und beſonders di voͤrderſtenz
alle vier aber ſind mit geraden , ſcharfen ſchwarzen
Naͤgeln beſetzt . Kopf und Fuͤſſe haben kurze Haare ,
aber der Leib iſt mit zweyerley Haaren bedeckt , da⸗

von ein Theil braungrau , kurz , ſanft und gekraͤu⸗
ſelt ; der andere aber weiß , ſchwarz und roͤthlicht
gemengt , und lang iſt . Dieſes macht , daß der

Koͤrper mit Streifen und Flecken geſprenkelt zu ſenn

ſcheinet . Das Ende der Naſe iſt ſchwarz , die

Schnautze aber weiß . Die ſtehen jedes in

einem groſſen ſchwarzen Fleck Der Schwanz
hat Ringe von ſchwarzen Fle —* das Ende deſ⸗
ſelben aber iſt ganz ſchwarz .

85
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Das Vaterland iſt Aſia und Africa ; beſom
ders China und Egypten . Ihr Biß iſt gefahr⸗
lich. Die Africaner fangen ſie mit Stricken , und

ſperren ſie in eiſerne Kaͤfige . Bellonius erzaͤhlet,

daß ein Conſul von Florenz , zu Alexandrien

eine ſolche hatte , die ganz zahm , und mit Frauen⸗

milch auferzogen war , ſo , daß man damit ohm
Scheu ſpielen konnte . Sie werden naͤmlich des

Fibethbalſams wegen , mit vielen Koſten unter

halten , und mit Eyern und Milch gefuͤttert, wo⸗

durch der Zibethbalſam weiſer wird , und dieſes iſt

gemeiniglich die Beſchaͤftigung der Juden zu Cairo

in Egypten , wie auch in Solland .

Was nun aber die bekannte balſamiſche und

wohlriechende Zibethfeuchtigkeit , die in dieſem Thie⸗

re , ſowohl Maͤnnchen als Weibchen abgeſondert

wird , betrift : ſo hat man anzumerken , daß ſich

zwiſchen der Oefnung des Afters und der Schaam ,
eine langeRitze befinde , ( ſiehe Lab . XIII . üig . 3. )

welche die Oefnung eines mit Haaren ausgefuͤtterten

Saͤckleins iſt , worinnen man , durch zwey Eingaͤn⸗

ge , die einen Finger hinein laſſen , zwey Beutel

gewahr wird , welche inwendig mit einer weiſen

run elichten Haut bekleidet ſind . An den Waͤnden

dieſer Haut wird die Zibethfeuchtigkeit aus Erhöͤ⸗

hungen oder druͤſenähnlichen Buckeln , die einet

Gaͤnſehaut gleichen , ausgepreſſet , und man kann in

zwey oder drey Tagen nur ein halb Lorh davon be⸗

kommen , welches in Balſamglaͤßchen geſammlet,
und theuer verkauft wird .

Die Art , es zu ſammlen , beſtehet hierinne :
Man trelbt das Thier in eine Ecke ſeines Käfigs )

ziehet den Schwanz durchs Gitter in die Hoͤhe, bin⸗

det die Hinterfuͤſſe am Gitter feſt , und preſſet das

Thier durch ein paar Brerer ein , daß es ſich nicht

ruͤhren kann , ſucht alsdann mit einem

elſen ;
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elfenbeinernen Loͤffl in die Oefnung zu kommen ,
und kratzt es auf eine leidliche Art von den Waͤnden

der Beutel herunter , beſchmieret ſodann ſelbige wie⸗

der mit Oel . Diejenigen Zibeththiere aber , die in

den Wildniſſen herumlaufen , preſſen dieſe Feuchtig⸗
keten ſelbſt aus , indem man es zuweilen an Stei⸗

nen oder Baͤumen ſitzen findet , wo es die Negern
ſorcfaͤltig aufſuchen und ſammlen . Die Materle

ſelbſt iſt dicke , wie Honig oder Butter , weißlicht ,
dder etwas grau , wird aber mit der Zeit braun .

Es tiecht dieſelbe ſo ſtark , daß ſie vielen Menſchen
Kopfſchmerzen erreget ; daher man ſie mit andern

Sachen verſetzt , um nicht ſo ſtark und ſo durchdrin⸗

zend zu riechen .

Eben dieſes Thier iſt der Alten Hyæna odo -

rikera geweſen . Es pflegt ſich , nach Art der Ka⸗

ninchen, in der Erde Hoͤhlen zu graben . Von dem

Gebiß, ſagt der Ritter , daß die obern ſechs Schnei⸗

dehähne gleichweit ſtehen , doch ſind die mittlern et⸗

was kleiner ; die untern Schneidezaͤhne ſind eben⸗
flls gleichweit , aber die mittlern etwas kuͤrzer.
Die Hundszaͤhne ſtehen einzeln . Die Backenzaͤhnt
ſud ſpitzig.

Die Geſtalt iſt geſtreckt , die Schnautze ſtumpfz
nie Haare ſproͤde; die Fuͤſſe unten kahl . Die Keh⸗
le, der Bauch und die Fuͤſſe ſind ſchwarz . Wenn

8 Thier boͤſe wird , richtet es ſeine Haare in die

oͤhe.

In Italien liebet man den Zibethbalſam ſehr ,
und er dienet , Pomaden , Raͤucherwerk , Waͤſche,
Kleidungsſtuͤcke , Kaͤſten und Koffer zu parfumiren ,
iſt aber oft ſehr ſtark mit andern und wohlfeilern
tiechenden Sachen vermenget .

5. Dit

5.
Zibeth
thier⸗
Jibe -
tha .
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6 . Ge , 6. Die Genettkatze . Viverra Genetta .
nettkatze

Jenet -

Dieſes Thier ſoll den ſpaniſchen Namen Ge⸗
Tab . “ netta , von einem gewiſſen ſpaniſchen Orte ; den
XI . Beynamen Katze aber von der Eigenſchaft , die

53 Maͤuſe und Ratzen wie eine Katze zu fangen , be⸗

nung .
kommen haben ; wenigſtens findct man in Conſtan⸗
tinopel , in den Haͤuſern viele Genetten , die

zahm ſind , und des
Ungeiiefere wegen gehalten

werden . Die Geſtalt dieſes Thhieres kommt mit

nichts weniger , als mit einer Katze uͤberein , denn

der Kopf ſiehet eher einem Windhundskopfe aͤhn
lich . Die Schweden nennen es Desman Kat.
Linnaͤus hatte es vormals unter die Wieſel ge

ſetzt , wie Briſſon noch thut .

Be⸗
Die Groͤſſe iſt ohngefehr , wie die von eh⸗

ſchreib. nem kleinen Fuchs , oder einer Katze ; die Ohren
ſind den Katzenohren aͤhulich , aber der Leib iſt

ſchmaͤchtiger . Die Schnautze iſt ſchmahl , und

naͤuft ſpitzig aus . Haare ſind dunkelbraun ,

oder faſt ſchwaͤrzlich, mit einem ſafrangelben

Glanz . Hin — wieder ſind ſchwarze Flecken
uͤber den Leib reihenweiſe ausgebreitet / aber nicht

am Kopfe , oder an den Fuͤſſen. Der Schwanz
iſt mit acht ſchwarden Ringen niedlich bandiret .

Siehe Tab . XXXI . fig . 4 .

Eigen⸗ Dieſes Thier iſt von einer ſanftmuͤthigen
ſchaften . Art , und laͤſſetſich ganz zahm machen ; es Rareinen Biſamgeruch von ſich , welcher wohl zu lei⸗

den iſt . Das Walerland iſt theils in Indien ,
wo es ſich an den Ufern der Fluͤſſe aufhaͤlt/ und

auch in Spanien . Vielleicht aber iſt es erſt
aus Indien nach Spanien gekommen , und 10ſi

ſch
jen
aut

ihr
10
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tta . ſich daſelbſt des leidlichen Climats halber fortpflan⸗6 . Ge⸗

en können . Der Balg deſſelben wurde ehedem netkatze .

Se⸗ auch zu Pelzwerken gebraucht ; indem derſelbige Genet⸗

den weich, dicke und wolligt iſt . Doch jetzo haben
d

die hn andere verdraͤnget , da die Zufuhr der Pelze

be⸗ von aller Welt Enden geſchiehet , weil jetzo mehr

tan, Pelze als ſonſt jemals getragen werden .

die

ilten

mit Dieſes Thier iſt ſo wohl ſeiner Geſtalt nach ,

denn ds auch in Abſicht auf die Beſchaffenheit des Bal⸗

aͤhn⸗ ges , gar wohl von dem Zibeththiere zu unterſchei⸗

Lat. den , wie aus Jonſtons Tab . LXXII . wo beyde

ge⸗ Dliere gegen einander koͤnnen verglichen werden ,

in erſehen iſt .
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